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stellungen und Problemfelder ein und nimmt damit eine wichtige Aufgabe in
einem noch wenig bearbeiteten Feld der Schweizergeschichte wahr.
Olivia Hochstrasser, Freiburg i. Br./Basel

Nachtréglich aus dem gleichen Forschungsbereich erschienen:

Bodenstindig und grenzenlos. 200 Jahre Thurgauer Frauengeschichte(n). Hg. vom
Verein Thurgauerinnen gestern — heute — morgen. 308 S., 73 Abb., 3 Tabellen.
Frauenfeld, Huber, 1998.

Was Minner wollten und Frauen taten. Erster historischer Frauenrundgang Aarau
1998. Beitrige zur Frauen- und Geschlechtergeschichte im Aargau zwischen Hel-
vetik und Bundesstaat (1798-1848). 95 S., Baden, Baden-Verlag, 1998.

Jean-Francois Aubert: Die Schweizerische Bundesversammlung von 1848 bis
1998. 160 S. — Parlament und Parlamentsgebiiude. 172 S. Basel, Helbing & Lichten-
hahn, 1998.

Die mit dem Bundesstaat geschaffene Bundesversammlung hat das 150-Jahr-Ju-
bildum zum Anlass genommen, dem «breiten Publikum» eine Gesamtschau ihrer
historischen Entwicklung zu vermitteln. Rechtfertigend heisst es im Vorwort, dass
man sich jetzt fiir ein Popularisierungsprojekt entschieden habe, nachdem zur 700-
Jahr-Feier ein «wissenschaftliches Werk» (eine Aufsatzsammlung) veroffentlicht
worden sei. Dieser Rechtfertigung bedurfte es, nachdem ein vom Parlaments-
dienst vorbereitetes, anspruchvolleres, aber auch einem realen Bedarf entspre-
chendes Projekt von einer Parlamentskommission abgelehnt worden war. Jenes
Vorhaben hitte, gestiitzt auf ein Team williger Mitarbeiter, die bedenkliche Riick-
stdndigkeit der schweizerischen Parlamentsforschung etwas ausgleichen konnen.
Wie in allen historischen Jubildumspublikationen des Bundes lautete die Parole,
dass nur «Umsetzung» und keine Forschung finanziert werde. Dies steht leider
quer zur einfachen Tatsache, dass doch zuerst mal geforscht werden miisste, bevor
man vulgarisieren kann.

Die nun vorliegende Ersatzlosung erfiillt die ihr zugedachte Aufgabe bestens —
soweit sie dies liberhaupt kann. Das «breite Publikum» wird allerdings, wie die
schwache Medienresonanz zeigt, auch sie nicht erreichen. Die Qualitit der Mini-
malldsung ist allerdings so gut, dass sie sogar iiber die genannten Kenntnisliicken
hinwegtduscht. Dies gilt insbesondere fiir den Beitrag des Neuenburger Altparla-
mentariers und Rechtsgelehrten Jean-Frangois Aubert, der iiber 150 Seiten und
aufgereiht entlang von 450 Randziffern die 150jdhrige Entwicklung der Bundes-
versammlung kenntnisreich nachzeichnet und brillant kommentiert. Die Ausfiih-
rungen konzentrieren sich wohl auf den parlamentarischen Aspekt, unternechmen
zugleich aber in mancher Hinsicht auch einen Gang durch die allgemeine Schwei-
zergeschichte. So wird man auch daran erinnert, dass — auf Betreiben von Basel-
Stadt - noch vor dem Sonderbundskrieg im August 1847 die Wiederaufnahme der
Revision des Bundesvertrages beschlossen worden ist; die Bundesverfassung von
1848 also nicht nur ein Kriegsprodukt ist.

Die Darstellung unterscheidet einleuchtend nach der Phase der Vorgeschichte
und der Etablierungsphase die vom Majorzwahlsystem geprigte Phase bis 1919,
auf welche dann die Zeit des Proporzes folgte. Sie zeigt die verschiedenen Ge-
wichtsverschiebungen zwischen Judikative und Exekutive, in speziellen Bereichen
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und insgesamt. Fiir die Jahre 1914-1964 spricht Aubert von einer Periode der
«Herrschaft des Bundesrates». In den folgenden Jahre des «Erwachens des Parla-
mentes» wurde der Bundesrat verpflichtet, sich mit Legislaturzielen messbar fest-
zulegen. Zudem wurde insgesamt mehr Regierungstransparenz angestrebt.

Verschiebungen gab es aber auch zwischen Stidnde- und Nationalrat: Aus heuti-
ger Sicht erstaunt, dass anfianglich die Volkskammer das begehrtere Forum war
und manche Parlamentarierkarrieren in der damals weniger attraktiven Kantons-
kammer begannen. Aubert widerspricht der bekannten Annahme, dass die Parla-
mentarier friiher alle wesentlich jiinger gewesen seien. Immer wieder schlégt der
leicht ironische Ton des intellektuellen Beobachters durch. Dass die Bundesriite,
von zweil Ausnahmen abgesehen, von der Bundesversammlung immer bestétigt
wurden, erklért der Verfasser einerseits mit der einerseits allgemein bestehenden
Wertschétzung, andererseits aber mit der bisweilen vielleicht auch vorhandenen
Nachsicht.

Aubert ist aber kein Beschoniger. Dies spiirt man zum Beispiel in den Ausfiih-
rungen zum Wahlrecht. Hier erfihrt man, dass um 1870 in Bern von den 140000
volljahrigen ménnlichen Schweizern mindestens 24000 ausgeschlossen waren,
15000 wegen Konkursen, 7000 wegen nicht bezahlter Steuern und 2000 wegen
Wirtshausverbot. Gesamtschweizerisch waren von den 635000 eingetragenen
Wahl- und Stimmberechtigten 80000 (oder ein Neuntel) wegen mangelhafter Re-
- gisterfithrung ihrer politischen Rechte beraubt,

Mehrfach zeigt sich, wie sehr das Mogliche und Nichtmégliche durch die ausge-
prigte Sparsamkeit (der auch das eingangs erwidhnte Forschungsprojekt zum
Opfer fiel) bestimmt war. Schon 1832 und dann 1848 wieder bestand ein wichtiges
Argument gegen das Zweikammer-Modell darin, dass dies zu teuer kdme. Die vor
allem von franzosischsprachigen Abgeordneten geforderte Veroffentlichung der
Ratsverhandlungen in einem «Amtlichen Bulletin» wurde anfianglich ebenfalls
aus Kostengriinden abgelehnt. Das Vergniigen, seine eigenen Reden gedruckt zu
schen, wiirde zu immer zahlreicheren und lingeren Reden fithren; zudem wiirde
die Lektiire der Bulletins die Arbeiter dazu verleiten, zu lange im Café sitzen zu
bleiben.

Aubert widmet einen Teil seiner Ausfithrungen der eidg. Gesetzgebung — neben
der Kontrolle und der Vermittlung eine Hauptfunktion der Judikative. So wird das
in den bundesstaatlichen Anfingen wichtigste Gesetz iiber das gemeinsame Zoll-
wesen vom 30. Juni 1849 beleuchtet, aber auch das fiir jene Zeit notige Gesetz vom
3. Dezember 1850, das die konfessionell gemischten Eheabschliisse schiitzte.
Unter den Beispielen der jiingeren Zeit findet sich als «Farbtupfer» ein Abschnitt
liber die miihselige Verabschiedung der 60 Eurolex vom September 1992.

Gestlitzt auf Arbeiten von Alexandre Trechsel (GE) erortert der Verfasser in
den Ziffern 344ff. sodann die Resultate der Volksabstimmungen im Verhéltnis zu
den vorangegangenen Empfehlungen des Parlamentes und stellt fest, dass bei
einer Ubereinstimmung von drei Vierteln der Vorlagen ein «schmeichelhaftes
Bild» vorliege und eine weitergehende Ubereinstimmung fiir die Demokratie gar
nicht gut wire. Er relativiert allerdings diesen Befund: Im iibereinstimmenden Teil
gebe es viele kleinere, im divergierenden Teil hingegen grosse Geschiifte, insbe-
sondere aussenpolitische Vorlagen, z.B. diejenige zum EWR.

Die Schrift beginnt mit Ausfithrungen zur Frage, was ein Parlament sei, und sie
schliesst mit der — rhetorischen — Frage, ob das Parlament nicht abgeschafft wer-
den sollte. In Auberts Antwort findet sich eine interessante Umkehr einer géngi-
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gen Argumentation: Nicht die Direkte Demokratie sei die Ergidnzung des Parla-
ments, sondern das Parlament sei komplementér zur Direkten Demokratie. Wenn
man das Referendum wolle, das sich — theoretisch — auch auf einen Exekutivbe-
schluss beziehen konnte, dann miisse man das Parlament als Forum zur Erldute-
rung von Vor- und Nachteilen von Entwiirfen behalten. Eine sehr niitzliche, sechs-
eitige Bibliografie beschliesst den Band.

Neben dieser von Aubert erarbeiteten Darstellung umfasst der parlamentari-
sche Jubildumsschuber einen weiteren Band mit Fotoreportagen zum Parlaments-
betrieb von Véronique Botteron, zum Bundeshaus als Arbeitsplatz von Angestell-
ten von Alessandro della Valle und zu bundeshéiuslichen Stilleben von Edouard
Rieben. Erginzt wird dieser Band durch zwei Texte: Der eine stammt von Urs
Staub, dem kunsthistorischen Sektionschef des Bundesamts fiir Kultur, und gilt
dem Bau des Bundeshauses. Der Berner Politologe Adrian Vatter ist der Verfasser
des anderen Textes, der (S. 47-67) nach dem dichotomischen Muster das «Da-
mals» mit dem «Heute» vergleicht und so eine ideale Formel gefundet hat, das For-
schungsdefizit der «Zwischenzeit» zu tiberspielen. Das Heute ist ihm aus seinen ei-
genen Studien bekannt, die Ausfithrungen zum Damals beruhen erklidrtermassen
weitgehend auf der einzigen historischen Dissertation zur Parlamentsgeschichte;
sie ist vor genau zwanzig Jahren (1978) vom Basler Historiker Jiirg Diiblin verfasst
worden, beschrinkt sich aber auf die Untersuchung der Anféinge.

Georg Kreis, Basel

Nachtréglich aus dem rechtsgeschichtlichen Forschungsbereich erschienen: Al-
fred Kolz: 1789 - 1798 — 1848 — 1998. Der Weg der Schweiz zum modernen Bundes-
staat. Historische Abhandlungen. Chur/Ziirich, Riiegger Verlag, 1998. 225 S.

Die Erfindung der Schweiz 1848-1998. Bildentwiirfe einer Nation. Ausstellungs-
katalog Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich 1998.

Das spite 19. Jahrhundert war obsessiv damit beschéftigt, die Unveridnderlich-
keit und Traditionsverhaftung historischer Phinomene zu beweisen; wir im spéten
20. Jahrhundert haben den Spiess umgedreht und bemiihen uns, die Vergénglich-
keit und Verdnderbarkeit derselben Phanomene zu zeigen — indem wir Traditio-
nen und Nationen als «Erfindungen» entschliisseln. Die «Erfindung der Schweiz»,
eine exzellente und opulente Ausstellung in Ziirich, préasentiert die im 19. Jahrhun-
dert zur Grundlage des modernen nationalen Selbstverstdndnisses gepriagten und
zusammengesetzten Bilder — einer unveridnderlichen Natur, einer uralten Ge-
schichte, einer unverbriichlichen Minnlichkeit, einer unverinderlichen Selbstbe-
zogenheit — und dekonstruiert auf intelligente und elegante Weise den Anspruch
auf iibermenschliche Dauer, indem die menschlich, allzumenschlichen Entste-
hungsbedingungen und Kontexte analysiert werden.

Der Katalog bietet mit seinen Essays einen fundierten und gut lesbaren Uber-
blick tiber die verschiedensten Terrains, auf denen die Erfindung der Nation sich
vollzog. Die Natur als nationaler Bezugsrahmen wird im Alpenmythos, aber auch
in einer Studie zur Kartographie oder in der Rasseforschung der Zwischenkriegs-
zeit vorgestellt. Die Ausgrenzungen und Stilisierungen von sozialen Gruppen wer-
den an der Einbiirgerungspraxis und am Antisemitismus sowie an der Ideologisie-
rung des Béuerlichen dargestellt. Die Historie als Baumaterial nationaler Selbst-
entwiirfe wird in einer vergleichenden Analyse von Nationalgeschichten, in der

556



	Die Schweizerische Bundesversammlung von 1848 bis 1998. [...] - Parlament und Parlamentsgebäude [Jean-François Aubert]

